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Inſektenfreſſende Pflanzen. Originalzeichnung von Emil Schmidt.
1«Sarracenia flava. - 2. Darlingtonia. – 3. Pinguicula vulgaris. – 4. Cephalotus follicularis. – 5. Utricularia vulgaris. – 6. Aldrovanda vesiculosa. – 7. Drosera rotundifolia. – 8. Dionaea muscipula. - 9. Sarra

cenia purpurea. – 10. 11. Nepenthes Rafflesiana.
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Inſektenfreſſende Pflanzen.
Die Ernährung der Pflanzen

Ä erwieſenermaßen auf eine dop
pelte Weiſe vor ſich: erſtens durch
die Blätter und zweitens durch die
Wurzeln. Die Blätter abſorbiren
die Kohlenſäure aus der Luft,
und die Wurzeln ſaugen die ſtickſtoff
haltigen Subſtanzen auf, die im
feuchten Erdboden aufgelöſt vor
handen ſind. Die Kohlenſäurewird
in den Blättern auf photochemi
ſchem Äg zerlegt, indem ſich un
ter dem Einfluß des Sonnenlichts
der Sauerſtoff von dem Kohlenſtoff
trennt. Der letztereverbleibtin der
Ä und wird aſſimilirt; der

auerſtoff dagegen ſtrömt in die
Luft über und bildet nach Ver
miſchung mit derſelben eine der
nothwendigſtenLebensbedingungen
für den Beſtand der Thierwelt.

Die „inſektenfreſſenden Pflan
zen“ ſtellen nun eine beſondere
Gruppe von Vegetabilien dar, an
denen wir den ſoeben geſchilderten
Ernährungsproceß in modifi
cirter Weiſe wahrnehmen. Wurzeln
und Blätter ſcheinen bei dieſen Or
ganismen bezüglich der Ä
Ä eine ſecundäre Rolle zu ſpie
en; denn erfahrungsgemäß nehmen

dieRepräſentantendieſerPflanzen
gruppe größtentheilsthieriſcheSub
ſtanz in ſich auf, deren HerbeiÄ Ä durch den Beſitz von
beſondern Fangvorrichtungen mög
lich wird. Wir befinden uns den
inſektenfreſſendenPflanzen gegen
über in einer eigenthümlichen Stim
mung, die ein Mittelding iſt von
freudiger Ueberraſchung über ein ſo
merkwürdiges Naturphänomen und
von Unbefriedigung darüber, daß
wir nichtim Stande ſind, eine ge
nügende Erklärung für daſſelbezu
geben. Wir befindenuns gleichſam
in einer verkehrtenWelt, und wir
würden gänzlich rathlos ſein, wenn
wir in dem Thier
reich nicht ähnliche
Anomalien wahr:

Luiſe Seidler. Nacheinem vonihr ſelbſt gemaltenBildniß. (S. 431.)

nähmen. Die ſo
genannten Wurzel
rebſe nämlich er

nähren ſich, da ſie
keinen Mund und kei
nen Verdauungs
kanal beſitzen, nach
Pflanzenart, indem
ſie wurzelähnliche
Fortſätzeinden Kör
per des Wohnthiers,
auf dem ſie leben,
hineinſtrecken. Ver
mögedieſerFortſätze
ernährt ſich z. B
Anelasma squalicola
von dem Blut des
Rochen und führt auf
dieſe Weiſe ein völ
ligpflanzenähnliches
Daſein. Wir haben
in beiden Fällen –
in den Verdauungs
apparaten der inſek
tenfreſſenden Pflan
zen ſowol wie in den
Saugwurzeln der
Rhizocephalen –
merkwürdige An
paſſungserſcheinun

genvoruns, durchdie
wir einen Begriff
von der Biegſamkeit
und Wandlungs
fähigkeit der thieri
ſchenreſp.der pflanz
lichen Organiſation
erhalten.

Unſere ſpecielle
Betrachtung der in
Rede Ä
Pflanzengruppe be
ginnen wir mit der
auch bei uns heimi
ſchen Drosera rotun
difolia. Sie wird
durch Fig. 7 des bei
gegebenenTableaus
dargeſtellt. Es iſt eine
kleine, kaum einen
Fuß hoch werdende
Pflanze, die faſt
überallwächſt,woes
Moorbodengibt.Bei
ihr hat ſich die Fang
und erdauungs
vorrichtung für thie
riſche Subſtanz auf
den löffelförmigen
Blättern entwickelt,
und es iſt überra
ſchend,zu ſehen,mit
welcher Präciſion die
mit kleinen Kölbchen

dieſer Blätter ihre Beute ergreifen
und feſthalten,

Die umſtehendeFig.a zeigtnur
ein ſolches Blatt von oben (und
im unberührten Zuſtand) unter vier
facher Vergrößerung. Fig. b daſſelbe
Blatt von der Seite geſehenund
Ä vergrößert. Die Ober

läche dieſer Blätter iſt dicht mit
rothbraunen Tentakeln bedeckt, de
ren Knöpfchen kleine Tropfen von
kryſtallhellerFlüſſigkeit abſondern.
Auf dieſeWeiſe erſcheintdiePflanze
wie mit einem dauerndenThau
diademgeſchmücktundhatte, wie es
ſcheint, auch davon den Namen
Sonnenthau erhalten.

Die Tentakelnund derenKnöpf
chen, die wir auf den Droſerablät
tern wahrnehmen,beſitzeneinewun
derbare Empfindlichkeit für die Be
rührung von Inſektenbeinen.Wenn
ſicheineMückeoderFliegeauf dem
Rand eines ſolchen Blatts nieder
läßt undſichanſchickt,weiterzu lau
fen, ſo wird ſie alsbald von den
Tentakeln erfaßt und derart feſt
gehalten,wiees in Fig. cdargeſtellt
iſt. Dieſes Feſthalten Ä ſehr
oft mit einer ſolchenEnergie, daß
ſich die Fläche des Blatts dabei
Ä aushöhlt. Zugleich
dringt aus den Knöpfchenreichlicher
Saft, und nacheinigenStunden iſt
das gefangeneÄ ganz und gar
in Schleim eingehüllt. In dieſer
Lage bleiben die Tentakeln wol eine
Woche lang und öffnen ſich erſt wie
der, nachdem die Beute verſpeiſt und
ausgeſogen iſt. Bei keiner inſekten
fangenden Pflanze können wir den
Mechanismus der beweglichen Or
gane ſo deutlich und bequem be
obachten wie bei der Drosera ro
tundifolia. Darwin ſpricht des
wegen in ſeinem erk über
„Inſektenfreſſende Pflanzen“ fort
während von der Sonnenthau
pflanze, weil dieſefür ſeineminu
tiöſen Beobachtungen und Verſuche

amgeeignetſtenwar.
Außerdem ſind Dro
ſera-Exemplarever
hältnißmäßig leicht
zu haben, und man
kann daher immer
mit friſchem und le
benskräftigem Ma
terial arbeiten. Dar
win's Experimente
bezüglich der Em
pfindlichkeit der Ten
takeln bei Drosera
rotundifolia erſtrecken
ſichnach den verſchie
denſten Richtungen
hin, und man muß
den Scharfſinn und
die Empfindungs
kraftbewundern, wo
mit der große engli
ſche Forſcher ſeine
Verſuche wieder und
immer wieder va
riirt, um Aufſchlüſſe
über die geheimniß
vollen Bewegungs
erſcheinungen zu er
halten, die ſich an
jener merkwürdigen
Pflanze bemerkbar
machen.

Darwin prüfte zu
nächſt das Unter
ſcheidungsvermögen
der # für
ſtickſtoffreiche Sub
ſtanzen und für ſtick
ſtofffreie Stoffe.
Aus den Experimen
ten ging hervor, daß
die erſtern ganz be
ſonders die Eigen
ſchaft beſitzen, die
Inflexion der Tenta
keln hervorzurufen.
Schon ganz kleine
Spuren von kohlen
ſaurem oder phos
phorſaurem Ammo
niak, in Waſſer auf
gelöſt, werden von
den Kölbchenwahr
enommen. Fig. d
tellt ein DÄr

blatt dar, welches

Ä und gar in eine
!öſung von phos

phorſaurem Ammo
niakeingetauchtwor
den iſt. Alle Tenta
keln haben ſich nach
dem Centrum der
Blattfläche herein
gebogen; und doch
enthielt die an
gewandte Löſung auf

verſehenenTentakeln Glaswaaren von Lobmeyrin Wien: Gruppe von theils opalartigen, theils emaillirten,theils Kryſtallgegenſtändenmit und ohneMalerei. 87,500TheileWaſſer
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nur einen Theildes genanntenSalzes. Man kannſichhier
nach einenBegriff von der ungeheuernEmpfindlichkeitma
chen, welchedie Drüſenkölbchenfür die Einwirkung von
ſtickſtoffhaltigenSubſtanzen beſitzen.AndereVerſuche,welche
Darwin mit unorganiſchen und organiſchen Stoffen, mit Sal
en und Säuren derverſchiedenſtenArt anſtellte,liefertendenÄ. daß die Empfindlichkeitder Kölbchenfür ſtickſtoff

haltige LöſungenHand in Hand geht mitder Fähigkeit,kleine
Ouantitäten jener Löſungen im Nu aufzuſaugen. Darwin
Ä dieſenAufſaugungsproceßſogar mikroſkopiſchbeobachtet.

m Hinblick auf die Ergebniſſe der ſoeben geſchilderten Ex
perimente iſt es wiederum merkwürdig, wenn wir Ä daß
z. B. reines Waſſer, welchesman mit ziemlicherVehemenz
auf die Blattſcheiben Ä keine Inflexion der Tentakeln

UT Ä hat. Auch bloßes Hauchen und Blaſen auf die
lätter bringt keine Wirkung hervor. Dieſe negativen Reſul

tate zeigendeutlich,daß die abwechſelndenoder combinirten
Einflüſſe von Regen und Wind, denen die Pflanze in ihrer
Ä enetiſchen Entwickelung ausgeſetzt war, bis auf dieſen

ag #Wirkung auf den ſonſt ſo empfindlichenFangapparat
geblieben ſind.

- - -Am allerintereſſanteſten ſind aber diejenigenVerſuche,
welche Darwin anſtellte, um zu erfahren, ob die Droſera
blätter die Fähigkeit beſitzen,ſtickſtoffhaltigeKörper (z. B.
Ä Subſtanz) aufzulöſen. Das ganze ſechsteKapitel

ſeines Ä handelt von dieſem Thema. aj fand, daß
die Drüſenkölbchen vermöge ihrer Saftabſonderung in der That
thieriſcheSubſtanz aufzulöſenund zu verdauen im Stande
ſind. Dieſer Verdauungsproceß Ä in folgenderWeiſe vor
ſich: Sowie einInſekt, ein kleinesStückchenFleiſch oderein
geronnenesKügelchenEiweißauf die Blattſcheibeder Droſera
gebracht wird, ſo beginnen die Knöpfchenaller Tentakeln,
welchedieBeuteerfaßthaben,reichlichFlüſſigkeitabzuſondern.
Dieſe Flüſſigkeit iſt ſtark ſauer, und die Ä Unterſuchung
derſelben ergibt, daß ſie derPropionſäure in # Verhalten

Ä iſt. Die Anweſenheitvon Pepſin iſt in der Aus
ſcheidung der Ä gleichfallsconſtatirt. Die Wir
kung der ſauren Flüſſigkeitauf das Fleiſchund die Eiweiß
ſtückchen iſt derart, daß dieſelben Verlauf einiger Tage
vollſtändig aufgelöſt ſind, um dann in dieſemZuſtandpon
den Drüſen der Tentakeln aufgeſogenzu werden: Von den
FÄ bleibt natürlich die hornartige Ä Körper

edeckung unverſpeiſt zurück, da deren Ä und
chemiſche Äenºngº Verdauungsſaft der Droſera
drüſen widerſteht. Die Droſera hat, wie man ſieht, drei
bemerkenswerthe Fähigkeiten, vermöge deren ſie im Stande
iſt, ſich Ä u verſchaffen. Erſtens beſitzen die
Blätter dj die äÄ ſich zu bewegen, wenn ſie
gereizt werden; zweitens ſind die Tejätetnöpfchenmit Drüſen
verſehen, welcheeine Verdauungsflüſſigkeitabſondern, und
drittens ſind dieſeDrüſen im Stand, dieverdaute und auf
Ä thieriſche Subſtanz aufzuſaugen. Die Frage iſt nun:

ann irgendwelches Licht auf die allmähliche Entwickelung
dieſer wunderbarenFähigkeitengeworfenwerden?Kann man
die Stufen und Uebergängenachweiſen,dieuns überdieArt
und Weiſe aufklären, wie jene Fang- und Verdauungs
apparate erworben worden ſind?

Darwin hat wegenBeantwortungÄ Frage eine andere,
um Droſerageſchlecht gehörige und in Portugal einheimiſche
flanze # unterſucht und gefunden, daß dieſelbe ähnlich

wie unſerePechmelkezahlreicheInſekten durcheinenklebrigen
Saft, den ſie abſondert, einfängt. Ihre langen und ſchmalen
Blätter ſind nämlich mit Drüſenhaaren bedeckt,welche ſauren
Schleim abſondern, aber keine Beweglichkeit beſitzen. Eine
genauereBeobachtungdieſer Schleimabſonderungzeigt, daß
dieſelbereichlichervor ſichgeht, wennein Inſekt auf das Bät
gebrachtwird. Wir ſehen auch, daß die weichernTheile der

efangenen Jnſekten aufgelöſt und verſpeiſt werden. Hier
aben wir alſo die erſteStufe einer freſſenden und verdauenden
flanze vor uns. Auſtralien und am Cap der guten
offnung gibt es noch zwei andere Droſeraceen, Byblis und

Roridula, die ſich ebenſo wie das portugieſiſche Thaublatt
Ä lusitanicum) ernähren und verhalten Äiel ſchwierigeriſt es nun aber, zu erklären, wie die hier in
Rede ſtehendenPflanzen die Fähigkeit erlangt haben, eine
Flüſſigkeitabzuſondern,welcheÄ Ä und
verdaut. Darwin meint, daß die verſchiedenenDroſeraceen
arten dieſesVermögenvon einemgemeinſamenErzeugerge
erbt haben, aber er Ä gleich hinzu, daß man dieſe Voraus
ſetzungnichtbei Pinguicula (Fig. 3 des Tableaus) und bei Ne
penthes (Fig. 10 und 11) machen könne, da dieſe Arten mit
den Droſeraceen nicht verwandt ſeien. Indeſſen verſucht Dar
win, ſich die erſte Erwerbung der bewußten Fähigkeit dadurch
zu erklären, daß er Ä Umſtände in Erwägung zieht. Es
iſt z. B. eine bekannte Ä daß alle Pflanzenmehr oder
weniger das Vermögen beſitzen, albuminöſe, d. h. ſogenannte
Proteinſubſtanzen, wie Protoplasma, Chlorophyllu... w.,
aufzulöſen und in ihren Geweben zu verbreiten. Neuere Unter
ſuchungen haben ergeben, daß jener Auflöſungsproceß durch
eine ſaure Flüſſigkeit zu Stande kommt. Darwin meint nun,
daß Pflanzen, die in einem unfruchtbaren Boden wuchſen, ganz
beſondersdarauf angewieſenwaren, dieAbſonderungsfähig
keit ſolcher ſauren Flüſſigkeit in ſich auszubilden, um durch die
Entwickelungeiner neuenErnährungsfähigkeitdas Mittel zu
gewinnen, im Kampfeums Daſein zu Ä Das
klingt ganz plauſibel; aber es bleibt trotzdem ſehr unklar, wie
eS Ä war, daß ganz verſchiedenePflanzenarten die
Fähigkeit, ſichvon thieriſcherSubſtanz zu nähren, ganz un
abhängig voneinander erlangten. ir haben es hier mit
einem großen Myſterium zu thun, das ſichſchwerlich bald ent
räthſeln laſſen wird.

Sehr wenigLichtkannauchauf dieallmählicheErwerbung
der Bewegungsfähigkeitgeworfenwerden,welchewirin einem
ſo hohenGrad beidenDroſeraceenentwickeltſehen.Wir nehmen
zwarauchbeiandernPflanzenBewegungserſcheinungenwahr,
aber ſie treten doch nirgends mit einer Ä Präciſion und
Energieauf wie bei Drosera rotundifoliaund Dionaeamusci
pula. Darwin ſieht die erſten Anfänge einer ſolchenBe
wegungsfähigkeitin dem Zuſammenfalten der Blätter beim
ſogenannten Schlaf der Pflanzen, fernerin der Eigenſchaft
der Mimoſen, welchebei jeder ſtärkernBerührung Em
pfindlichkeitbeweiſen,und dann auchin der Irritabilität der
Staubfäden und der Piſtille mancher Pflanzen. Profeſſor
Cohn in Breslau hat den Nachweisgeführt, daß die Gewebe
ſolcherPflanzen, die mit Bewegungsfähigkeitbegabt ſind,
nicht im geringſtenvon den Gewebenanderer Pflanzen ver
ſchiedenſind. Es iſtdemnachwahrſcheinlich,daß allePflanzen
blätter bis zu einem gewiſſenGrad irritabel ſind. In dem

Augenblick, da ſich ein Inſekt auf einem Blatt niederläßt,
entſteht wahrſcheinlichim Gewebedieſes letzterneine mole
culare Veränderung, wenn ſie auch nicht jedesmal von einem

Fig. a. Viermal vergrößertes Blatt der Drosera rotundifolia.

Fig. c Blatt der Drosera, wenn
ein Ä der Tentakeln über der

eute zuſammenſchlägt.

ig. d... Blatt der Drosera, in
eine Löſung von phosphorſaurem

Ammoniak getaucht.

e. 1) Blaſe der Utricularia in vierfacher Vergrößerung. 2) Dieſelbe Blaſe
mehr vergrößert und halbirt. 3) Fangvorrichtung der Aldrovanda.Ä

wahrnehmbaren Effect begleitet iſt. Darwin kommt daher zu
demSchluß, daß dieſtaunenswertheBewegungsfähigkeit,die
wir beiden Droſeraceen und bei Dionaea antreffen, keinegrößere

Schwierigkeit für die Erklärung darbieten, als die ähnlichen,
aber weit ſchwächern Bewegungserſcheinungen, welche wir an
andern Pflanzen bemerken können. Wie man ſieht, iſt das
Problem auf dieſe Weiſe nicht erklärt, ſondern nur auf einen
andern Punkt geſchoben.

Auf der beigefügten bildlichen Zuſammenſtellung ſind ver
ſchiedene Arten von inſektenfreſſenden Pflanzen dargeſtellt.
In Fig. 1ſehen wir diegroßen, trichterförmigenBlattröhren
der Sarraceniaflava, in deren Innern ſichbedeutendeQuan
titäten des verdauenden Safts anſammeln. Die Inſekten,
welche in die Höhlung des Trichters Ä werden
zunächſtvon der abgeſondertenFlüſſigkeit aufgelöſtund in
dieſer leicht verdaulichen Form von den Blattdrüſen abſor
birt. Fig. 2 ſtelltdie ſogenannte Darlingtonia, eine nochwe
Ä beobachtetePflanze,dar. Sicher iſt indeſ, daß ſie gleich
falls in der Höhlung ihrer ſchlauchförmigenBlätter Saft
ausſcheidet, welcher im Stande iſt, Fliegen, Mücken, Ameiſen,
Bienen und andere Inſekten (mit Ausnahme von deren horn
artigen Bekleidungen)aufzulöſen. In Fig. 3 ſehen wir eine
Abbildung des Fettkrauts, der Pinguicula vulgaris, welche
die Inſekten dadurch fängt, daß ſich Ä klebrigen Bätj
fort aufrollen, wenn der Raj derſelben von etwas lebendi
emberührtwird. Eine der merkwürdigſteninſektenfreſſenden
flanzeniſt diein Fig. 4 dargeſtellteKannenpflanze(Cepha

lotus follicularis), bei welcher ſich bierſeidelförmige und mit
Deckeln verſehene Behälter zum Inſektenfang entwickelt haben.
Die Deckel ſchließen ſich ſofort, wenn eine Fliege oder
Mückein den klebrigen Saft kommt, der auf dem Grund der
Kannen ausgeſchieden wird.

In Fig: 5 ſehen wir das Helmkraut (Utricularia)mit ſei
nen eigenthümlichenFangvorrichtungenfür Waſſerinſekten.
Die blaſenförmigen Blätter Ä die ſichunter Waſſer
befinden, ſind ganz wie gewiſſe tauſefallengeſtaltet und eig
nen ſich vortrefflich dazu, kleine Flohkrebſe und Waſſerkäfer ein
zufangen. Die hier eingeſchalteteAbbildungFig.ezeigt uns
in 1 eine ſolche Fangvorrichtung der Utricularia in vierfacher
Vergrößerung. In 2 ſehen wir dieſelbe Blaſe noch mehr ver
größert und halbirt. In 3 iſt die klappenºrnigFang
vorrichtung der Aldrovanda dargeſtellt. Die ganze, faſt ganz
und gar wurzelloſePflanze zeigtdas Tableau in Fig. 6. In
Fig. 7 desTableaus begegnetuns diezuAnfang Är Zeilen
eingehendbetrachteteDrosera rotundifolia mit ihrenſehr reiz
baren Blättern. Fig: 8 iſt eine getreueAbbildung der be
kannten Venusfliegenfalle (Dionaea muscipula), deren Fang
apparat in den beidenbeweglichenBlattheilen beſteht,welche
alsbald zuſammenklappen,wenn Ä innere Seite durch
die BewegungeineslebendigenInhalts gereiztwird.

Die in Fig. 9 dargeſtellteSarracenia purpurea verhältſich
in der Hauptſacheſowie dieSarracenia flavain Fig. 1.

Fig. 10 und 11 zeigenuns dieNepenthesRafflesianain
natürlicher Größe. Die Fangapparate ſind hier ohne Be
wegungsfähigkeit. Es ſind große, becherförmigeKannen,
welchein ihremInnern die ſchonoft erwähnteverdauende
Flüſſigkeit abſondern. Dr. Otto Zacharias.

Heraldik.
Die Städtewappen des Deutſchen Reichs.

Königreich Preußen: 8. Provinz Rheinland.
142. Düſſeldorf.

FF

Düſſeldorf erſcheint zuerſt urkundlich zu Ende des 13. Jahr
hunderts als ein kleines und unbedeutendesFiſcherdorf, das aber
wahrſcheinlich ſchon lange vorher beſtand, doch ward es bereits
1288 von Graf Adolf von Berg zur Stadt Ä 1II Ä1385 die Grafen ihre Ä verlegten. Dieſe Grafen, gleich
wie die Grafen von der Mark gingen, wie ſchon früher bei den
Städten Hamm, Altena u. ſ. w. jähnt wurde, aus demHauſe
der Grafen von Altena hervor; mit dem Stifter dieſer Linie,
Engelbart I., ſtarb dieſelbe aber bereits im Mannsſtamm aus,
und ſeine Erbſchaft ging durch ſeine Enkelin Irmengard auf die
Grafen von Limburg über, deren kleines Land innerhalb der
GrafſchaftMark gelegenwar. Dieſe Limburgernannten ſich
nun fortan Grafen von Berg, behielten aber ihr Wappen, einen
rothen Löwenmit blauer Krone, blauer Zunge und blauen
WaffenimſilbernenFeld,bei,welchesvon da ab zumbergiſchen
Wappen wurde und in faſt allen bergiſchen Stadtwappen in
irgendeinerWeiſe variirt vertreteniſt. Ueberdie Vereinigung
der Länder Jülich, Kleve, Berg und Ravensberg und über den
um ſie entſtandenen berühmten Ä wurde ſchon
früher das Nöthigſteberichtet. In der ſchließlichenTheilung
durch den Vertrag von Kleve 1666 kamen Jülich und Berg und
ſomit auchDüſſeldorfan das Haus Pfalz-Neuburg, welches

leichfalls Reſidenzhier nahm. Im Jahr 1732 befeſtigt,Ä es bald ſeinen neuen kriegeriſchenCharakter zu bewähren,
wurdeaber im SiebenjährigenKrieg von HerzogFerdinand
von Braunſchweig durch Capitulation genommen. Von den
FranzoſenwurdeDüſſeldorf1795nacheinemfurchtbarenBom
bardement eingenommen und beſetzt und ſº im Luneviller
Frieden 80igänzlich an ſie abgetreten.Infolge der Bildung
des GroßherzogthumsBerg 1806wurdeDüſſeldorfwiederReſi
denzkam aber1815mit ganzRheinlandundWeſtfalendauernd
an Preußen. Von # an datirt für Düſſeldorf eine Zeit der
Blüte und des Aufſchwungs.

- -

Das älteſte Ä von Düſſeldorf aus der Zeit bald
nach ſeiner Erhebung zur Stadt zeigt eine Darſtellung ſeiner
damaligenvorgothiſchenKirche mit der Umſchrift:„Sigillum
opidide Dussiſdorp.Als Gegenſiegelhatte es ein kleineres,




